
en „urtsgeist“ beschwören
B A U K U LT U R  Architekten fordern mehr Fantasie von der Kommunalpolitik
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Stefanie Schmitt

MAINZ. Alles zu teuer, zu we­
nig Personal, nicht realisierbar 
und überhaupt -  „Nein!“ ist 
wohl die häufigste Antwort, die 
Bürgerinitiativen bei Anfragen 
an die Stadt erhalten. Ange­
sichts der bleibenden Pleite und 
neuen Entschuldungsknebeln 
scheint der Streit ums liebe 
Geld der Dauerbrenner bei der 
Frage um die Stadtentwicklung. 
Im Rahmen der Woche der Bau­
kultur haben daher die Mainzer 
Kammergruppe sowie der 
Werkbund einen Vorstoß ge­
wagt: Auf der Basis der vom 
Werkbund NRW entworfenen 
Broschüre „Kein Geld? -  Trotz­
dem handeln mit Visionen“ ent­
wickelten sie Ideen, die von der 
Kommunalpolitik weniger Koh­
le, aber mehr Fantasie verlan­
gen.

„Wir möchten ein Gefühl da­
für wecken, nicht immer alles 
sofort abzuwiegeln“, stellt Hel­
ge Hussmann, Architekt und 
Sprecher des Werkbunds

Mainz, klar. „Die Vorschläge, 
die von unten kommen, zeigen 
die Kraft der freiwilligen Mit­
arbeit.“ Emil Hädler, der Vorsit­
zende des Werkbundes RLP, 
sieht insbesondere in der vo­
rausschauenden Planung Män­
gel. Im Hinblick auf den im 
Herbst stattfindenden Deut­
schen Werkbun'dtag sei mit den 
Tagespunkten „Waren-Strom“ 
und „Rhein-Schiene“ bereits 
jetzt absehbar, dass Mainzer 
Stadtgebiete von dem wachsen­
den Verkehr betroffen sein wer­
den. Gerade wenn kein Geld da 
sei, sei es aber umso wichtiger, 
die anstehenden Veränderun­
gen städtisch geschickt zu nut­
zen und strategisch mitzupla­
nen. „Leider werden durch die 
Konzentration auf das geplante 
ECE-Center momentan alle an­
deren Konzepte abgewiegelt“, 
bedauert Hädler. „Das Buhlen 
um Investoren schadet jedoch 
mehr als dass es nutzt“, weiß 
der Erste Vorsitzende vom 
Werkbund NRW Prof. Dr. Ro­
land Günter aus jahrelanger 
Pleite-Erfahrung: „Die Investo­

ren zentrieren mit ihrem markt­
wirtschaftlichen Interesse den 
Handel und möchten alles ab­
grasen. Die Peripherien aber 
veröden, weil die Randhändler 
ihre Ladenmieten nicht mehr 
zahlen können. Irgendwann 
gibt es nur noch eine große di­
cke Suppe, die keinem mehr 
schmeckt, weil die vielen einzel­
nen Gewürze fehlen.“

Anstatt des ständigen Fokus 
auf das Wirtschaftswachstum 
sei es wichtig, durch die Mit­
arbeit der Bürger eine Entwick­
lung „von innen heraus“ zu stär­
ken. Dazu gehöre auch, auf die 
Besonderheiten der einzelnen 
Stadtviertel zu schauen, einen 
„Ortsgeist“ aufzubauen und da­
mit auch die Bereitschaft zu er­
höhen, bevorzugt in der eigenen 
Stadt Geld zu lassen. Ein kon­
kreter Vorschlag für einen typi­
schen Meenzer Treffpunkt 
schwebt Knut-Hendrik Schaefer 
vom Mainzer Presseclub bereits 
vor: Auf der Basis der Partner­
schaft mit Dijon soll der Hop­
fengarten künftig im französi­
schen Flair erstrahlen.


